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Z
wölf olympische Götter, 
zwölf eindrucksvolle 
Kompositionen – dem 

Komponisten Alexandros 
Karozas ist mit seinem „Ka-
vafis Project“ Sensationelles 
gelungen: In dem vokal-sym-
phonischen Werk würdigt 
George Dalaras, einer der 
bekanntesten Sänger Grie-
chenlands, gemeinsam mit 
dem Wiener Kammerorches-
ter und der Wiener Singaka-
demie den großen Dichter 

Konstantinos Kavafis (1863–
1933). Kavafis gilt als Wegbe-
reiter der modernen griechi-
schen Lyrik – und nun wird 
seinem Werk auch die längst 
fällige musikalische Ehre zu-
teil. Komponist Karozas hat 
die Kafavis-Gedichte in einer 
Weise vertont, die Einflüsse 
klassisch-griechischer und 
mediterraner Musiktraditio-
nen aufgreift. Philosophische 
Erkenntnisse und die Intuiti-
on von Musik wird in diesem 

„Kavafis Project“, das am 26. 
November im Wiener Kon-
zerthaus Welt premiere feiert, 
in einzigartiger Weise zu-
sammengeführt. „Garniert“ 
wird das Spektakel durch die 
Figur des „Erzählers“, den 
Iffland-Ring-Träger Bruno 
Ganz.  
n Weltpremiere des „Kavafis 
Project“ ist am 26. 11. 2011  
im Konzerthaus (Lothringer-
straße 20), Tel.: 24 20 02, 
www.konzerthaus.at
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Weltpremiere: Vertonte Werke des großen hellenischen Dichters 

Griechisches Epos
in 12 Kompositionen
sensationelles Konzert im 3. Bezirk: der bedeutendste musikalische Botschafter Griechenlands trägt 
die vertonten Gedichte des großen Konstantinos Kavafis vor – mit Orchesterbegleitung! 
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Griechenlands 
musikalischer 
Botschafter 
George Dala
ras singt ver
tonte Werke 
von Konstan
tinos Kavafis

FlOtte sOhle! Ren ist begeis-
tert von Rock ’n’ Roll. Seine 
Mutter und er ziehen in ein 
kleines Provinznest, wo man 
von der Musik aber nichts 
hält. Sein größter Gegner: der 
Dorfpfarrer, und ausgerech-
net in dessen Tochter verliebt 
er sich. Um die Dorfbewoh-

ner umzustimmen, will er 
ein Tanzfest organisieren. Mit 
dem WIENER BEZIRKSBLATT, 
Fernwärme Wien, Raiffeisen-
bank und  Coca-Cola Karten 
für „Footloose“ im Hollywood 
Megaplex Gasometer und SCN 
gewinnen auf:
n www.wienerbezirksblatt.at

Tanz mit Leidenschaft
KinOmOntaG, 24. 10.: „FOOtlOOse“
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… lesen. 
Es ist wieder so weit:  
Am kommenden Sonntag 
steigt das 299. Derby  
Austria gegen Rapid. Wer 
sich für die Geschichte 
dieses Fußball-Leckerbis-
sens interessiert, dem sei 
das Buch „Alles Derby!“ 
(Verlag Die Werkstatt, 
Preis: 22,90 Euro) ans 
violette bzw. grüne Herz 
gelegt. Das große Wiener 
Derby wurde im Septem-
ber 1911 zum ersten Mal 
ausgespielt: Rapid gegen 
Austria (die damals 
Amateur-Sportverein 
hieß). Das Buch verfolgt 
die Geschichte der 
Derbys durch die 
Jahrzehnte und schildert 
sie auch als Spiegel der 
Zeitumstände. Spieler, 
Schiedsrichter, Journa-
listen und Anhänger 
erinnern sich an Aufsehen 
erregende Begegnungen, 
die Spielstätten der 
beiden Vereine werden 
porträtiert und Auseinan-
dersetzungen zwischen 
den Fangruppen nicht 
verschwiegen. Seit 
Anbeginn war das Derby 
Gesprächsthema in den 
Wiener Wirts- und 
Kaffeehäusern – und bis 
in die heutige Zeit hat das 
Duell nichts von seiner 
Brisanz verloren. 300 teils 
historische Fotos machen 
das Buch auch zu einem 
optischen Erlebnis und 
geben ihm den Charakter 
eines österreichischen 
Fußball-Standardwerks. 
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Von Glücksempfinden spricht Bruno
Ganz, wenn er sich an seine erste Begeg-
nung mit Gedichten von Giorgos Seferis
erinnert. Eine Assistentin des griechi-
schen Regisseurs Theo Angelopoulos
schenkte ihm bei den Dreharbeiten zu
„Die Ewigkeit und ein Tag“ Ende der
neunziger Jahre einen zweisprachigen
Band. „Die Verse gerieten sofort in mei-
ne Blutbahnen“, hielt Ganz fest. Man
könnte auch sagen, dass mit dem Werk
des griechischen Nobelpreisträger Sefe-
ris für den Schauspieler Bruno Ganz eine
lange Reise begang. Sie hat ihn jetzt auf
die Bühne des Wiener Konzerthauses ge-
führt.

Da steht Ganz nun, wie ein vom Leben
gezeichneter Odysseus, und rezitiert Ge-
dichte eines anderen großen Griechen,
des Dichters Konstantinos Kavafis, de-
ren reimlose Schönheit und lakonische
Eleganz nicht nur des Griechischen
mächtige Bewunderer seit mehreren Ge-
nerationen in den Bann zieht. Den deut-
schen Übersetzungen aber muss das feh-
len, was dem 1863 geborenen Alexandri-
ner Kavafis wie schon den alten Grie-
chen ebenso wichtig war wie der Logos
(das Wort): Melos und Rhythmus. Kava-
fis sprach seine Gedichte im wahrsten
Sinne gegen die Wand, lauschte dem
Echo, der Melodie der Worte, ihrem
Rhythmus, in einem Büro des Amtes für
Wasserwirtschaft in der ägyptischen Ha-
fenstadt Alexandria, wo er als Sekretär
beschäftigt war. Durchs Schlüsselloch
belauscht von anderen Angestellten, die
den „Kyrios Kavafis“, den Herrn Kava-
fis, bewunderten und wohl auch recht
wunderlich fanden. Seine Gedichte ver-
teilte dieser Einzelgänger gelegentlich in

Kleinstauflagen an Freunde. Erst nach
seinem Tod 1933 begannen die Editionen
des so erstaunlich modernen Werks des
Griechen, der nie länger in Griechenland
gelebt hat. So groß ist die Verehrung des
Dichters heute, dass sie nicht selten von
der Warnung begleitet wird, sich bloß
nicht an Kavafis „zu vergreifen“.

Der Komponist Alexandros Karozas
kannte diese Ehrfurcht nicht, als er sich,
noch ein Jüngling, daran machte, Kava-
fis-Gedichte zu vertonen. Diese Respekt-
losigkeit war ein Glück. Andernfalls hät-
te es der Gastarbeitersohn Karozas wohl

nicht gewagt, nach seinen Auftritten als
Bouzouki-Spieler in Frankfurter Grie-
chen-Kaschemmen sich zu Hause ans
Komponieren von Melodien und Rhyth-
men fern aller Rembetiko-Seeligkeit zu
machen. „Hommage a K. Kavafis“ nann-
te Karozas diesen Lied-Zyklus, ein rasch
hingeworfenes, beeindruckendes Jugend-
werk, frei von Effekthascherei, mit Stü-
cken von elegischer Schönheit und tänze-
rischer Eleganz. Gut zwanzig Jahre und
viele Irrfahrten aber brauchte der Grie-
che, der heute wieder teilweise in seinem
Geburtsort am Fuß des Olymp lebt, bis er
es wagte, an diese erstaunlich vollende-
ten Stücke anzuknüpfen und daraus ein
komplexes Orchesterwerk zu schaffen.

„The Kavafis Project“ nennt Karozas
dieses Unterfangen, wobei das Wort
„Project“ verrät, dass der Künstler inzwi-

schen mit mehr Skrupeln ans Werk geht.
Das Bühnenunternehmen ist denn auch
ein musikalisch-theatralisches Experi-
ment, und dazu ein Versuch, einem deut-
schen Publikum einen modernen griechi-
schen Klassiker näher zu bringen. Wohl
deshalb gestattet Karozas in seinem sym-
phonischen Werk auch eine exquisite
Jazz-Einlage von Tuba und Gitarre.

Bruno Ganz gab seine Zustimmung,
Teil dieses Experiment zu sein, so rasch
und enthusiastisch, dass der Komponist

sein Glück gar nicht glauben konnte. So
interpretiert Ganz nun „Ithaka“, die Ur-
Parabel auf den Wert des Unterwegs-
seins, mit der rauen Stimme eines Welten-
fahrers, dem kein reales oder geistiges
Abenteuer fremd ist, und legt wahlweise
Sprödigkeit und Süße in die Zeilen. Da-
zwischen, wenn Orchester und Chor über-
nehmen, nimmt Ganz auf einem alten
Holzschemel Platz und wiegt den Körper
im Klang, wie ein gealterter Kapitän, der
die Wellen es Meeres auch an Land noch

spürt. Oder er blickt auf George Dalaras,
den anderen Protagonisten dieses poeti-
schen Zwiegesprächs, lauscht, wie der
Grieche die Gedichte singt. Dalaras, in
seiner Heimat als Pop- und Rembetiko-
Interpret ein Bestseller, hat schon viele
Grenzgänge unternommen, trat mit
Sting und Peter Gabriel auf. In Wien
wirkt Dalaras zuerst nervös, als spürte er
die Last des Wagnisses. Aber je länger
der Abend dauert, und je häufiger und
heftiger der Applaus im fast ausverkauf-
ten Konzerthaus wird, desto befreiter er-
scheint er.

Karozas hat es auch ihm nicht leicht ge-
macht. Dalaras muss seine Stimme im-
mer wieder hoch hinaufschwingen, über
dramatische Orchesterpassagen hinweg.
Dem Zyprioten Giorgos Kountouris
bleibt die Aufgabe, mit dem Taktstock
den Einfallsreichtum von Karozas so
weit zu bändigen, dass das Wiener Kam-
merorchester und die Wiener Singakade-
mie auch bei den Sturmpassagen des furi-
osen Werks mitkommen.

Karozas hat seine musikalischen Wur-
zeln nicht vergessen. Er mischt dem Or-
chesterklang eine Santouri bei. Der me-
tallische Ton dieser kleinasiatischen Zi-
ther öffnet einen eigenen Kosmos. Man
glaubt die Wellen des Bosporus ans Ufer
schlagen zu hören, wenn nach gut zwei
Stunden zum Finale ein „Politiko Hass-
apiko“ erklingt, ein Tanz aus Konstanti-
nopel, zu den Zeilen des Gedichts „Der
Gott habe Antonius verlassen“. Nach die-
sem Abschieds-Poem fallen sich Ganz
und Dalaras wie nach heil überstandener
Seefahrt in die Arme, und das Publikum
wechselt zwischen Bravo und „Bruno“-
Rufen.  CHRISTIANE SCHLOETZER

Der beste Odysseus heißt doch Bruno
Der Komponist Alexandros Karozas vertont Gedichte von Konstantinos Kavafis: Eine Uraufführung in Wien mit Theater-Star Bruno Ganz

Da treiben Sie hin, auf den Wellen der Ägäis oder des Bosporus: Das Wiener Kam-
merorchester, rechts unten Bruno Ganz.  Foto: Katharina Lochmann

Diesen Gedichten
ist kein Abenteuer fremd, und

sei es auch nur eingebildet
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